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DIDAKTISCHE HINWEISE
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Exklusiv im Abo:  
Unter 

wochenschau-online.de
erwarten Sie zusätzliche 
Materialien und Hin
weise sowie das PDF 
zum Heft. 

Politische Theorie
Intention und Anlage des Heftes

Die Politische Theorie ist eine grundlegende Be-
zugsdisziplin der politischen Bildung. Gemäß 
dem politiktheoretischen Ansatz (Breier/Meyer-
Heidemann 2013) ist es sinnvoll, politische 
Grundfragen, mit denen sich politische 
Denker*innen in ihrer jeweiligen Zeit konfron-
tiert sahen, im Politikunterricht zu erörtern. Die-
ser didaktische Ansatz zielt aber nicht darauf ab, 
politische Ideengeschichte durch eine museale 
Darstellung klassischer Texte zu betreiben. Viel-
mehr geht es darum, ausgewählte politische 
Grundfragen in ihrer gegenwärtigen und zu-
künftigen Bedeutung mit Schüler*innen 
problem orientiert zu thematisieren. 
„Aristoteles, Machiavelli, Hobbes, Marx – sie 
sind nicht als Geber fertiger Antworten interes-
sant, sondern als die, deren Denken mit Be-
standsaufnahme und Problemanalyse beginnt, 
um anschließend Antworten und Lösungsstrate-
gien zu entwerfen.“  Der Politikwissenschaftler 
Herfried Münkler betont, dass politische 
Denker*innen stets auf spezifische Probleme 
und Krisenerfahrungen ihrer Zeit reagiert haben. 
Für den Politikunterricht liegt das Bildungspoten-
zial bei der Beschäftigung mit paradigmatischen 
Vordenker*innen vor allem darin, die Lösungs-
strategien auf unsere gegenwärtigen politischen 
Herausforderungen zu beziehen und die Ant-
worten verschiedener politischer Denker*innen 
zur Erörterung unserer heutigen Fragen und 
Probleme heranzuziehen. Dabei gilt es zu beden-
ken – und auch den Schüler*innen zu verdeutli-
chen –, worauf Isaiah Berlin hingewiesen hat: 
„Man sagt nicht: „Platon sagte dies, Aristoteles 
sagte das, aber wir sind heute viel weiter, des-
halb braucht man sie nicht mehr zu lesen (…).“ 
Die Fragen die Platon stellte, können und werden 
auch heute noch gestellt.“  Isaiah Berlin macht 
klar, dass es im Bereich der Politischen Theorie 
keinen Fortschritt wie etwa in den Naturwissen-
schaften gibt. Denn politische Grundfragen las-
sen sich nicht ein für alle Mal objektiv klären, 
sondern es ist jeder Generation immer wieder 
neu aufgegeben, unter Berücksichtigung ihrer 
ganz konkreten Probleme und Herausforderun-

gen, diese Grundfragen zu erörtern. Dabei ist es 
durchaus hilfreich, die Antworten einiger 
Vordenker*innen zu kennen und auf unsere heu-
tige Zeit beziehen zu können.
Vor diesem Hintergrund wurde das vorliegende 
Heft nicht nach einer fachwissenschaftlichen Sys-
tematik, wie etwa den klassischen Denkströ-
mungen (Liberalismus, Sozialismus, Konservatis-
mus) oder einer chronologischen Abfolge der 
verschiedenen Epochen angelegt, sondern es ist 
anhand der folgenden vier politischen Grundfra-
gen gegliedert:
• Wozu brauchen wir eigentlich einen Staat?
• Wer soll regieren?
• Warum ist die Menschenwürde unantastbar?
• Was ist eigentlich „gerecht“?

Diese Orientierung an politischen Grundfragen 
beruht auf der Annahme, dass der Politikunter-
richt motivierender und lernwirksamer sein wird, 
wenn es gemäß den politikdidaktischen Prinzipi-
en der Adressat*innen- und Problemorientie-
rung gelingt, einen Bezug zur Lebenswirklichkeit 
der Schüler*innen herzustellen. Um exemplari-
sches Lernen zu ermöglichen, werden alltagsna-
he Problemstellungen zur Verdeutlichung der 
politischen Theorien herangezogen. Dabei sol-
len Schüler*innen ihre Fragen und Deutungen 
des politischen Zusammenlebens artikulieren 
und selbst Bezüge zwischen politiktheoretischen 
Einsichten und ihrem Alltag herstellen.
Für die Herausbildung politischer Urteilskompe-
tenz reicht die Vermittlung so genannten Fakten-
wissens selbstverständlich nicht aus. Biographi-
sche Daten zu den einzelnen Denker*innen wur-
den deshalb bewusst knapp gehalten. Vielmehr 
sollen die Schüler*innen sich ausgewählte politi-
sche Kategorien (u. a. Staat, Demokratie, Macht, 
Menschenwürde, Freiheit, Gerechtigkeit) multi-
perspektivisch erschließen und sie als Urteils-
maßstäbe für konkrete Problemstellungen an-
wenden. Die Politische Theorie als „kritische 
Ordnungswissenschaft“ leistet hierzu einen 
wichtigen Beitrag, da sie durch ihre normativen 
Maßstäbe die Beurteilung von empirisch beob-
achtbaren politischen Sachverhalten und Proble-
men ermöglicht.
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Schüler*innen werden wohl zu allen Grundfra-
gen intuitive Antworten äußern können und es 
sollte hinreichend Gelegenheit geboten werden, 
diese Vorverständnisse zu artikulieren. Die vor-
handenen Meinungen sollten jedoch nicht als 
„misconceptions“ disqualifiziert werden. Viel-
mehr können die darin zum Ausdruck gebrach-
ten Erfahrungen und Deutungsmuster als Ge-
sprächsanlässe und Anknüpfungspunkte für 
Lernprozesse dienen. Im Laufe der Unterrichts-
einheiten werden sich die Vorverständnisse mit 
Hilfe der angesprochenen Kategorien ausdiffe-
renzieren und multiperspektivisch erweitern las-
sen.
Das Heft kann nicht nur im Rahmen einer länge-
ren Unterrichtseinheit zur Politischen Theorie 
verwendet werden. Einzelne Kapitel können 
ebenso in andere Unterrichtseinheiten integriert 
werden (z. B. könnte die Frage nach der Unan-
tastbarkeit der Menschwürde auf den Umgang 
mit flüchtenden Menschen bezogen oder die 
Frage nach Gerechtigkeit in einer Einheit zum 
Sozialstaat aufgeworfen werden.).

Im Exklusivmaterial, welches ausschließlich 
Abonnent*innen der WOCHENSCHAU zur Ver-
fügung steht, finden Sie weitere Texte von Aris-
toteles, Locke, Rousseau und auch weitere Me-
thoden, die die Erarbeitung des Heftes vereinfa-
chen und erweitern.

Inhaltliche Struktur und methodisch
didaktische Begründung des Heftes

1. Kapitel: Wozu brauchen wir einen Staat?

Inhaltliche Schwerpunkte
Die Legitimation von Staatlichkeit und der Dis-
kurs über die Aufgaben des Staates gehören zu 
den zentralen Themen der Politischen Theorie. 
Die so genannten Vertragstheoretiker haben ih-
re Argumentation anhand eines fiktiven Ver-
tragsschlusses modelliert. Als bekanntestes Bei-
spiel gilt Thomas Hobbes mit seinem Hauptwerk 
Leviathan. Für Hobbes steht die Sicherheit an 
oberster Stelle der Staatsbegründung und er for-
dert einen starken Staat, der das staatliche Ge-
waltmonopol wirksam durchsetzt. Nur wenn die 
Menschen durch einen gegenseitigen Vertrags-
schluss auf gewaltsame Übergriffe verzichten 
und der Staat Verstöße gegen diesen Vertrag 
sanktioniert, besteht die Hoffnung auf ein fried-
liches Zusammenleben. John Locke geht inso-
fern über Hobbes hinaus, als dass er den Schutz 
von Grundrechten und des Privateigentums ein-

fordert und damit wesentliche Elemente des li-
beralen Rechtsstaats ausformuliert. Für Jean-
Jacques Rousseau steht hingegen die tatsächli-
che Verwirklichung demokratischer Teilhabe im 
Vordergrund. Rousseau kritisiert, dass gesell-
schaftliche Ungleichheiten auch zu ungleichen 
Freiheiten führen.

Didaktische Perspektive 
„Der Staat“ ist in der alltäglichen Redeweise von 
Jugendlichen oft negativ konnotiert und anar-
chistische Ideen genießen bei einigen 
Schüler*innen eine (meist unreflektierte) Sym-
pathie. Durch das Gedankenexperiment („Was 
wäre, wenn es keinen Staat gäbe?“) wird eine 
differenzierte Sichtweise auf „den Staat“ einge-
nommen und die Bedeutung staatlicher Struktu-
ren für den Alltag der Jugendlichen konkret ver-
deutlicht. Auf diese Weise stellt das Kapitel Bezü-
ge zwischen den Vertragstheorien und Alltagssi-
tuationen von Schüler*innen her. Die 
Notwendigkeit der Androhung von Sanktionen 
könnte kontrovers und anhand von alltäglichen 
Beispielen (z. B. Strafgeldkatalog einer Jugend-
Fußballmannschaft, aber auch moralisches Ver-
halten, das intrinsisch und nicht durch eine Sank-
tionsandrohung motiviert ist) diskutiert werden. 
Über die Frage, was wäre, wenn es keinen Staat 
gäbe, wird die Brücke zu den Vertragstheoreti-
kern geschlagen, die mit Hilfe des Naturzustan-
des als Gedankenexperiment ebenjene Frage 
erörtern und so zu verschiedenen Schlüssen 
kommen.

Kompetenzen
Die Schüler*innen können:
•  verschiedene Aufgaben des Staates benen-

nen;
• den Naturzustand als Gedankenexperiment 

einordnen und den Freiheitsbegriff begründet 
differenzieren; 

• anhand eines fiktiven Interviews die Grund-
thesen von Hobbes, Locke und Rousseau kri-
teriengeleitet vergleichen.

Methodische Hinweise und Alternativen
Der Einstieg durch das Gedankenexperiment 
greift methodisch eine Vorgehensweise der Poli-
tischen Theorie auf, da auch Hobbes‘ Modell des 
fiktiven (!) Naturzustandes ein solches Gedan-
kenexperiment ist. Eine Tabelle mit Vorschlägen 
zur Textmarkierung kann individuell oder ge-
meinsam für die gesamte Lerngruppe erarbeitet 
werden. Markierungen fördern die Texterschlie-
ßungskompetenz der Lernenden. 

Vertragstheorien

Vorverständnisse als 
Gesprächsanlässe nutzen 

Weitere
 Exklusivmaterialien für 

Abonnent*innen
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2. Kapitel: Wer soll regieren?

Inhaltliche Schwerpunkte
Die Gefahren einer ungezügelten Mehrheitsherr-
schaft werden sowohl durch das Einstiegsbei-
spiel des Schweizer Minarett-Verbots als auch 
durch die Originaltexte von Aristoteles und 
James Madison deutlich. Das Minarett-Verbot in 
der Schweiz wird anhand eines Textes bespro-
chen, der das zehnjährige Bestehen des Verbotes 
Revue passieren lässt und Grundannahmen der 
Gegner eines Verbotes kritisch reflektiert. In die-
sem Text wird deutlich, dass der Autor einem 
Verbot eher zugeneigt ist. An dieser Stelle sind 
Sie eingeladen, die Rhetorik des Textes mit Ihren 
Schüler*innen kritisch zu untersuchen und auch 
die angeführten Argumente nochmal zu prüfen. 
Hierfür bietet sich folgender Podcast an: 
https://www.srf.ch/audio/kontext/10-jahre-mi-
narett-verbot-was-hat-sich-seither-
getan?id=11661423. 
Die von Madison vorgenommene begriffliche 
Gegenüberstellung zwischen (direkter) Demo-
kratie einerseits und einer auf Repräsentation 
durch Amtsinhaber*innen beruhenden Republik 
andererseits ist nach wie vor bedeutsam. Es wird 
deutlich, dass das demokratische Mehrheitsprin-
zip eingehegt werden muss, durch das mäßigen-
de Augenmaß gemeinwohlorientierter 
Amtsinhaber*innen und den verfassungsmäßig 
garantierten Schutz von Grundrechten (der ins-
besondere Minderheiten vor einer „Tyrannei der 
Mehrheit“ schützt). Es sollten die Kategorien De-
mokratie, Republik und Rechtsstaat in ihrer Rein-
form unterschieden werden, damit deutlich 
wird, wie sich diese drei wechselseitig ergänzen. 
Die Bundesrepublik Deutschland ist – nicht nur 
dem Namen nach – vor allen Dingen eine Repu-
blik. Das bedeutet nicht nur, dass unser Staat 
formal keine Monarchie ist, sondern in einem 
anspruchsvollen Sinne, dass Politik als „res publi-
ca“ eine Angelegenheit aller (zukünftigen) 
Bürger*innen ist. 

Didaktische Perspektive
Demokratie gilt für Schüler*innen als Inbegriff 
einer guten Regierungsform. Das Kapitel nimmt 
eine Differenzierung vor und zeigt die Grenzen 
einer reinen Mehrheitsentscheidung auf.
Durch die Einführung der Kategorie „Republik“, 
die den Schüler*innen weit weniger geläufig 
sein dürfte, können sie die Prinzipien ihrer eige-
nen politischen Ordnung besser verstehen und 
das Handeln von Amtsinhaber*innen vor dem 
Anspruch des republikanischen Denkens beurtei-
len. In der Einheit sollte auf die exakte Verwen-
dung der Begriffe „Demokratie“, „Republik“ und 

ggf. „Rechtsstaat“ geachtet werden, da diese 
alltagssprachlich oft unter dem Begriff Demokra-
tie zusammengefasst werden. Die Rollensimula-
tion soll einerseits die Fähigkeit zur Perspektiv-
übernahme fördern und zum anderen ein be-
gründetes Urteil zur Ausweitung direktdemokra-
tischer Teilhabe anbahnen. 

Kompetenzen
Die Schüler*innen können:
•  die Gefahren einer ungezügelten Mehrheits-

herrschaft beschreiben;
• die Unterschiede zwischen (direkter) Demo-

kratie und Republik aufzeigen;
•  direktdemokratische und republikanische 

Prinzipien in der Bundesrepublik Deutschland 
identifizieren;

•  Vor- und Nachteile direkter Demokratie disku-
tieren und zu einem begründeten Urteil gelan-
gen, ob die Bundesrepublik Deutschland mehr 
direkte Demokratie einführen sollte.

Methodische Hinweise 
Dem langen Text „Ferderalist Papers“ von Ham-
liton, Madison und Jay ist die Methode „Rezipro-
kes Lesen“ beigestellt. Mit dieser Methode kön-
nen sich Ihre Schüler*innen arbeitsteilig den 
Text erschließen und durch verschiedene Rollen 
lernen, sich einen Text auf unterschiedliche Art 
und Weise anzueignen. Die Methode ist varian-
tenreich angeboten, sodass Dreier- oder Vierer-
gruppen möglich sind. 

3. Kapitel: Warum ist die Menschen
würde unantastbar?
Inhaltliche Schwerpunkte
Als bedeutendster Denker, der die Würde des 
Menschen theoretisch begründet hat, gilt nach 
wie vor Immanuel Kant. Die Menschenwürde 
liegt für Kant im menschlichen Vernunftpotenzi-
al begründet; die Achtung der Menschenwürde 
gilt der Menschheit in jeder Person. Daher darf 
die Würde auch derjenigen nicht angetastet wer-
den, die dieses Potenzial nicht oder nicht vollum-
fänglich verwirklichen können (z. B. Menschen 
mit Behinderung, Koma-Patient*innen oder Kin-
der). Kants kategoriale Unterscheidung zwi-
schen Würde und Preis macht deutlich, dass 
Menschen nicht zu anderen Zwecken instrumen-
talisiert werden dürfen und dass es sich verbie-
tet, das Leben verschiedener Menschen gegenei-
nander abzuwägen. Damit ist Kants Konzeption 
der Menschenwürde unvereinbar mit der utilita-
ristischen Maxime, den Nutzen insgesamt zu 
betrachten und zu maximieren. Für die Heraus-

Unterscheidung von (di
rekter) Demokratie und 
Republik 

Methode: Reziprokes 
Lesen

Kants kategoriale Unter
scheidung zwischen Wür
de und Preis
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forderung, die Menschenwürde tatsächlich zu 
schützen, macht Hannah Arendt deutlich, dass 
die abstrakt und universalistisch formulierten 
Menschenrechte stets der Konkretisierung durch 
Bürger*innenrechte und des wirksamen Schutz- 
es durch einen Staat bedürfen. Die Menschen-
rechte allein nützen Staatenlosen wenig, wenn 
sie um den Schutz ihrer Menschenwürde kämp-
fen. Dem Text von Hannah Arendt ist ein Inter-
view mit einer staatenlosen Person vorangestellt. 
So wird es den Schüler*innen leichter gemacht, 
die Ausführungen von Hannah Arendt in die 
heutige Zeit zu übertragen. Mithilfe des Inter-
views kann auch erörtert werden, inwieweit 
Menschenrechte nach Arnd Pollman ein vor-
staatliches Konzept sind. 

Didaktische Perspektive
Schüler*innen erkennen anhand der in der Ein-
stiegsphase geschilderten Fälle zunächst die 
Schwierigkeit, eine Verletzung der Menschen-
würde allgemeinverbindlich festzustellen. Aus 
dem Versuch einer Verallgemeinerung ergibt 
sich die Frage, wie sich die Menschenwürde the-
oretisch begründen lässt. Das Spannungsverhält-
nis zwischen einem normativ widerspruchsfrei 
begründeten Anspruch und der Schwierigkeit 
einer tatsächlichen Durchsetzung ist im Fall der 
Menschenwürde besonders eklatant. Die 
Schüler*innen sollten auf diese Spannung auf-
merksam gemacht werden, ohne dass es zu ei-
ner unzulässigen Umkehrung der Argumentati-
on kommt. Denn die empirisch fehlende Ver-
wirklichung eines normativen Anspruchs darf 
nicht dazu führen, dass Schüler*innen diesen 
normativen Anspruch selbst in Abrede stellen.

Kompetenzen
Die Schüler*innen können:
•  eine theoretische Begründung für die Men-

schenwürde geben;
•  die Unvereinbarkeit des Luftsicherheitsgeset-

zes mit dem Schutz der Menschenwürde be-
gründen;

•  die Schwierigkeiten erklären, die einen tat-
sächlichen Schutz der Menschenwürde – ins-
besondere für Staatenlose – verhindern kön-
nen.

Methodische Hinweise und Alternativen
Der Einstieg könnte auch durch einen Ausschnitt 
des Episodenfilms „GG19 – 19 gute Gründe für 
die Demokratie“ (siehe Internetempfehlungen) 
anhand der darin enthaltenen Episode zu Artikel 
1 des Grundgesetzes erfolgen (Dauer 8:26 Minu-
ten). Sie sollten als Lehrkraft aber abwägen, ob 
der recht schockierende Kurzfilm für Ihre Lern-

gruppe angemessen ist. Zur Gegenüberstellung 
des utilitaristischen Denkens könnte auch eine 
Dilemma-Methode (z. B. das so genannte Trol-
ley-Dilemma) angewendet werden.

4. Kapitel: Was ist eigentlich „ge
recht“?
Inhaltliche Schwerpunkte
Für Aristoteles ist nicht jede Ungleichheit auch 
ungerecht, denn wenn Menschen in einem rele-
vanten Merkmal verschieden sind, kann es gera-
dezu gerecht sein, sie diesbezüglich unterschied-
lich zu behandeln (proportionale Gleichheit). In 
den Dingen, in denen die Menschen gleich sind, 
ist es aber nur gerecht, sie auch gleich zu behan-
deln (formale Gleichheit). Vor diesem Hinter-
grund kann Gerechtigkeit austeilend (distributiv) 
oder aber ausgleichend (korrektiv) sein. Viele der 
zu beobachtenden Ungleichheiten im deutschen 
Bildungssystem müssen als ungerecht gelten, da 
sie sich nicht auf tatsächliche Unterschiede – et-
wa in der schulischen Leistung – gründen, son-
dern von der Herkunft der Schüler* abhängen. 
Der Vorschlag von John Rawls, wie sich eine 
gerechte Grundstruktur der Gesellschaft bestim-
men ließe, gründet auf der Idee von Gerechtig-
keit als Fairness. Rawls‘ Methode: Hinter dem 
„Schleier des Nichtwissens“, durch den niemand 
seine konkrete Position in einer Gesellschaft 
kennt, müssen die Grundsätze der gerechten Ge-
sellschaft aufgestellt werden. Nur auf diese Wei-
se kann verhindert werden, dass jemand eine 
Regelung zu seinem eigenen Vorteil als „ge-
recht“ ausweist. 

Didaktische Perspektive
Schüler*innen beschweren sich in ihrem Alltag 
wohl des Öfteren über Ungerechtigkeiten. 
Gleichwohl wird es ihnen schwerfallen, eine De-
finition von Gerechtigkeit zu formulieren. Durch 
das lebensnahe Beispiel des Bildungssystems 
werden die Schüler*innen dafür sensibilisiert, 
dass eine gerechte Grundstruktur der Gesell-
schaft den konkreten Alltag und die Lebenschan-
cen jedes*jeder Einzelnen betrifft. Die Einsichten 
von Rawls zeigen, dass sich gewisse Kriterien für 
Gerechtigkeit angeben lassen und dass es keinen 
Grund dafür gibt, die Frage nach Gerechtigkeit 
zur privaten Geschmackssache werden zu lassen. 

Kompetenzen
Die Schüler*innen können:
•  die Konzepte der ausgleichenden und austei-

lenden Gerechtigkeit beschreiben und durch 
konkrete Beispiele verdeutlichen;

Forschungsprojekt
und Wissenschafts

orientierung

Hannah Arendt und die 
Frage der Staatlichkeit
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•  das egalitäre, meritokratische, liberale und uti-
litaristisches Gerechtigkeitsverständnis unter-
scheiden;

•  die Notwendigkeit einer gerechten Grund-
struktur der Gesellschaft exemplarisch am Bil-
dungssystem begründen.

Methodische Hinweise und Alternativen
Die Texte sollten anhand der im zweiten Kapitel 
beschriebenen Methoden „Reziprokes Lesen“ be-
arbeitet werden. Als schüler*innennahes Beispiel 
könnte auch die Frage „Nachhilfe – ein unfairer 
Wettbewerbsvorteil?“ aufgeworfen und aus den 
Perspektiven von Rawls diskutiert werden.

Onlineempfehlungen
• Online-Vorlesung „Justice“ von Michael San-

del Videoaufzeichnungen (auf Englisch), wie 
sich Politische Theorie und Ideengeschichte an 
ganz alltäglichen Fragen lehren lässt. Die An-
regungen aus dieser Vorlesung an der Havard 
University können eine methodische Anre-
gung für einen adressatenorientierten Politik-
unterricht sein. (www.justiceharvard.org)

• Episodenfilm „GG 19 – 19 gute Gründe für die 
Demokratie“ Kurzfilme zu allen Grundrechtsarti-
keln. Die Episode zu Art. 1 könnte als Einstieg in 
die Unterrichtseinheit Menschenwürde dienen. 
(www.planet-schule.de/wissenspool/grundge-

setz/inhalt/sendung-gg-19-19-gute-gruende-fu-
er-die-demokratie.html)

Literaturempfehlungen
• Breier, Karl-Heinz/Gantschow, Alexander 

2006: Einführung in die politische Theorie. 
Berlin.

• Breier, Karl-Heinz/Meyer-Heidemann, Christi-
an 2013: Der politiktheoretische Ansatz. In: 
Deichmann, Carl/Tischner, Christian K. 
(Hrsg.): Handbuch Dimensionen und Ansätze 
in der politischen Bildung. Frankfurt Main. S. 
188–200.

• Breit, Gotthard/Massing, Peter/Buchstein, Hu-
bertus (Hrsg.) 2021: Demokratietheorien von 
der Antike bis zur Gegenwart. Frankfurt Main.

• Lllanque, Markus 2012: Geschichte der politi-
schen Ideen. München.

• Meyer-Heidemann, Christian 2015: Potenziale 
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